don R. Graßmann, Schulzenſtraße 17. 


Als Beilage Donnerſtag und Sonntag der 


Redaktion, Verlag und Druck! 


Inſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 


Stettiner Hausfreund. 


169. 


oder Rüſtungen „über Gebühr“ getroffen habe. 


men in jeder Beziehung dem Friedensſtande entſprechen. 


t 
fa 
j — 


Die Verhandlungen über die Kriegsrüſtungen. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die offiziöfe „Prov.-Korr.“ fol⸗ 
genden Artikel: 

„Die öſterreichiſche Regierung hatte in ihrer Mittheilung vom 
31. März c. in Betreff der Rüſtungen erklärt, daß den Abſichten 
des Kaiſers nichts ferner liege, als ein Angriff gegen Preußen, — 
ſie hatte gleichzeitig die Hoffnung ausgeſprochen, „daß Preußen 
ebenſo beſtimmt und unzweideutig den Verdacht eines beabſichtigten 
Friedensbruchs zurückweiſen und dadurch das allgemeine Vertrauen 
auf die Erhaltung des Friedens wiederherſtellen werde.“ 

Die preußiſche Regierung hat durch ihren Geſandten in Wien 
auf dieſe Mittheilung einen Erlaß überreicht, der (in No. 166 un- 
ſerer Zeitung) ſchon mitgetheilt iſt. 

Auf dieſe Note des preußiſchen Geſandten hat die öſterreichi— 
ſche Regierung durch ihren Vertreter in Berlin eine erneute Er- 
llärung abgegeben, in welcher zunächſt das lebhafte Bedauern aus- 
geſprochen wird, daß die Verſicherungen der Kaiſerlichen Regierung 
in Betreff der öſterreichiſchen Rüſtungen bei der preußiſchen Re- 
gierung anſcheinend nicht unbedingten Glauben gefunden haben. 
Dieſe Verſicherungen werden ſodann dahin wiederholt, daß Oeſter— 
reich in Feiner Beziehung „ungewöhnliche“ militäriſche Anordnungen 
Die Kaiſerliche 
Regierung beruft ſich dagegen (irrthümlicher Weiſe) darauf, daß 
ie preußiſchen Rüſtungen im „Staats-Anzeiger“ veröffentlicht ſeien, 
und daß Graf Bismarck die Verſicherung, keinen Angriffskrieg gegen 

eſterreich zu beabſichtigen, in einer mündlichen Aeußerung gegen 
den öſterreichiſchen Geſandten angeblich abgeſchwächt habe. Es 
wird ſchließlich der Wunſch ausgeſprochen, daß die offen und aus- 
drücklich angekündigten militäriſchen Maßregeln in Preußen nicht 
zur Ausführung gelangen mögen, indem Oeſterreich dieſer Ausfüh- 
tung gegenüber nicht gleichgültig bleiben könnte. 

Man hat dieſer Depeſche den Charalter einer ſogenannten 
„Sommation“, d. h. einer dringenden und drohenden Aufforderung 
zugeſchrieben. Einen ſolchen Charakter hat dieſelbe ungeachtet des 
ernſten Inhalts und Tons nicht. In der Sache wird durch dieſe 
Mittheilung Nichts verändert, da die Ausdrücke, in welchen die 
üſterreichiſchen militäriſchen Maßregeln beſprochen werden, eher be- 
ſatigen, als verneinen, daß ſolche Maßregeln überhaupt und in 


ne welcher Ausdehnung ſtattgefunden haben. Die Berufung 


ne Ne vermeintliche bedrohliche Aeußerung des preußiſchen Mini- 


als das Ergebniß einer durchaus mißverſtänd⸗ 


t, jo wir * 
ein l ſo lange Preußen nicht volle 
t, daß die militäriſchen Verhältniſſe in Böh⸗ 
Die Ihat- 
ache kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß in Böhmen, in un⸗ 
mittelbarer Nähe der preußiſchen Grenze, ſowohl eine Vermehrung 
* auch eine anderweitige Zuſammenziehung der öſterreichiſchen 
Tuppen ſtattgefunden hat und daß durch die Verlegung der böh⸗ 
jdn Regimenter in ihre Rekrutirungsbezirke die Möglichkeit zur 
chleunigſten Einberufung der Urlauber geſchaffen iſt. Dieſen That- 
8 en gegenüber konnte und durfte die preußische Regierung nicht 
waterlaſſen, ihrerſeits wenigſtens die erſten Vorbereitungen zur et- 
ſenen Vertheidigung zu treffen. Sie war es der Provinz Schle— 
en unbedingt ſchuldig, keine Ungewißheit und Beſorgniß darüber 
ia kommen zu laſſen, daß fie, falls jene Rüſtungen auf öſterreichi- 
x Seite einen bedrohlicheren Charakter annähmen, Willens und 
nö Stande fei, den davon zunächſt betroffenen Landestheilen den 
higen Schutz zu gewähren. 
Nur dieſe Bedeutung und nur die hierdurch bedingte Aus- 
ehnung haben die am 27. und 29. März befohlenen preußiſchen 
aßregeln: Niemand wird behaupten wollen, daß eine Erhöhung 
* Infanterie-Bataillone jener Landestheile auf die normale Frie- 
ti eftärte, d. h. auf 686 Mann, eine Rüſtung zu einem Angriffs- 
diefe ſei. Zur Vertheidigung der öſterreichiſchen Rüſtungen wird 
ni fach behauptet: Oeſterreich ſei zu denſelben veranlaßt, ja ge⸗ 
lun igt geweſen, weil Preußen ſeit dem 7. Februar keine Verhand- 
Br mehr mit Defterreich gepflogen habe, und weil über Preu- 
. s weitere Abſichten „düſtere und bedrohliche Gerüchte“ verbreitet 
nen ſeien. — Wenn hiernach ſchon bloße Gerüchte, ohne irgend 
N bedrohlichen thatſächlichen Schritt Preußens, als hinreichend 
tet werden, um Oeſterreichs Rüſtungen zu rechtfertigen, — wer 
N dann Preußen einen Vorwurf daraus machen, daß es ſich 
wirkliche und unleugbare Rüſtungen dicht an feiner. Grenze 


wißheit darüber ha 


ve 


aſonlaßt gefunden hat, die nothwendigſten Maßnahmen zur etwa 
di, erlicpen Abwehr zu treffen. Man wird nicht erwarten, daß 


Cha Maßnahmen, deren lediglich auf die Vertheidigung gerichteter 

d. der klar zu Tage liegt, aufgehoben werden, ſo lange die Um- 
Mög, welche fie hervorgerufen haben, nicht bejeitigt find. Es ift 
in ch, daß die öſterreichiſche Regierung nunmehr den ſchon früher 


8 rt geſtellten Weg einer Beſchwerde beim Bunde betritt, 


cw edoch nach der bisherigen Stimmung der deutſchen Regierungen 

der erlich mit Erfolg, gewiß nicht mit dem Erfolg, Preußen von 

ſeine erfolgung und Aufrechterhaltung ſeines guten Rechts und 
r naturgemäßen Anſprüche weichen zu laſſen. 


Deutſchland. 
den Berlin „ 11. April. Se. Majeftät der König nahmen heute 
Ga, Vortrag des Kabinetsraths v. Mübler und im Beiſeln des 
erneurs und des Kommandanten militärische Meldungen ent- 
Im Laufe des Nachmittags wurde der kommandirende Ge- 
itt . Armeekorps, General der Infanterie, Herwarth von 
eufeld, von Sr. Majeſtät empfangen, und ſodann hatten der 


nd Deutung als völlig unberech⸗ he 
eee am 27. v. M. auf Grund fi 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. 


Staatsminiſter Graf Eulenburg und demnächſt der Staatsminiſter 
v. Mühler Vortrag bei Allerhöchſtdemſelben. 

— Se. K. H. der Kronprinz empfing geſtern Vormittag Se. 
H. den Prinzen Karl von Hohenzollern, nahm hierauf die Mel- 
dungen des General-Majors und Kommandeurs der 7. Infanterie- 
Brigade, v. Schlabrendorff, des Oberſt-Lieutenants und Komman- 
deurs des 4. pommerſchen Infanterie-Regiments Nr. 21, v. Krew, 
und Anderer entgegen und ertheilte dann dem General-Mufif- 
Direktor Wieprecht und dem Profeſſor Curtius aus Göttingen 
Audienz. Um 5 Uhr ſpeiſten JJ. DD. der Fürſt und die Fürſtin 
Putbus bei den Höchſten Herrſchaften und um 8 Uhr erſchien J. 
Maj. die Königin im Kronprinzlichen Palais. 

Berlin, 11. April. Die „Zeidl. Corr.“ ſchreibt über die 
geſtern charakteriſirte öſterreichſche Note: Wenn eine Macht befugt 
war, die Forderung der Entwaffnung zuerſt zu ſtellen, ſo war es 
Preußen. Man iſt zu dem Verdacht berechtigt, daß das Wiener 
Kabinet gegen eine von Preußen zu erhebende Forderung dieſer 
Art, zu welcher Oeſterreich ſeit Wochen die Veranlaſſung geliefert, 
das Prävenire hat ſpielen wollen. Wird es aber jetzt noch dem 
Wiener Kabinet gelingen können, den Satz aufrecht zu erhalten, 
daß es ſtets beſtrebt ſei, die Spannung zu mildern? Selten iſt 
es in der Geſchichte vorgekommen, daß eine Regierung, welche 
durch ihre Rüſtungen die Gegenrüſtungen erzwang, die Einſtellung 
11 letzteren vor der Siſtirung der eigenen militäriſchen Maßregeln 
orderte! f 

— Ueber die ſchon beſprochene öſterreichiſche Note, welche die 
Einſtellung der preußiſchen Rüſtungen fordert, ſagt ein Wiener 
Blatt: „Der Charakter der Noze ſoll demjenigen eiuer Sommation 
gleich ſein, und man glaubt, daß nach einer unbefriedigenden Ant- 
wort auf dieſelbe Oeſterreich * an den deutſchen Bund den 
Antrag auf Kriegsbereitſchaft (det vier deutſchen Armeekorps gegen 
Preußen) gelangen laſſen wird. (Sollte Oeſterreich dieſen Antrag 
wirklich beim Bunde ſtellen und der Bund ihn annehmen, — jo 
wäre damit der Krieg erklärt. Wir können es doch kaum glauben, 
daß Oeſterreich, beziehentlich zie deutſchen Staaten, fo weit vor- 
gehen ſollten.) * 

— Die „Bair. Ztg.“ je 
Zirkulardepeſche vom 24. v. 9 
Oeſterreich und Preußen offiz 
es die Königl. bairiſche Regie 
einen Verſuch zur Abwendu 
von Verhandlungen zu ma 


bt: Nachdem in der preußiſchen 
die Gefahr eines Krieges zwiſchen 
len Ausdruck erhalten hatte, hielt 
für ihren Beruf, ohne Säumen 
ſes Unheils und zur Anbahnung 
Sie hat deshalb, nachdem die 
rkulardepeſche geſtellte mündliche 
Anfrage am 29. v. M. mül eantwortet war, am 31. v. M. 
an vie K. Geſandten zu Wien und Berlin eine ſchriftliche Anfrage 
zur Uebermittelung an die Grafen Bismarck und Mensdorff erlaſſen. 
Die Antworten der Kabinete von Wien und Berlin ſind bereits 
erfolgt. Sie ſind beide vom 5, d. M. datirt und begründen die 
Hoffnung, daß zur Zeit ein gewaltſamer Konflikt nicht zu befürchten 
iſt und daß beide Regierungen geneigt ſind, zur Löſung der 
Schwierigkeiten den Weg der Unterhandlungen unter ſich und mit 
ihren Bundesgenoſſen zu betreten. 

— Die neueſte „Prov.⸗Corr.“ jagt in Bezug auf den von Preu- 
ßen beim Bunde eingereichten Antrag: Uuſere Regierung hat mit 
ihrem Antrage für die Bundes-Reform ein Werk vou der höchſien 
Bedeutung in die Hand genommen. Der Charakter der jetzigen 
Regierung bürgt dafür, daß ſie es in dem vollen Bewußtſein der 
damit übernommenen ſchweren Verantwortung und mit dem Willen 
entſchiedener kräftiger Durchführung begonnen hat. Sie rechnet 
dabei auf die volle Hingebung des preußiſchen Volkes an ſeinen 
großen nationalen Beruf, ſowie auf den Ernſt nationaler Begei- 
ſterung in ganz Deutſchland. Die deutſchen Regierungen werden 
ſich nicht verhehlen lönnen, welche Verantwortung in Bezug auf 
das Gelingen der wichtigen Aufgaben zunächſt auf ihnen ruht, und 
wle ſie ſich den Pflichten für dieſelbe nicht ohne ſchwere Folgen 
entziehen lönnten. Es iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß meh- 
rere der bedeutendſten deutſchen Regierungen bereit ſind, Preußen 
auf dem betretenen Wege mit Entſchiedenheit zu folgen. Die ernſt 
patriotiſchen Männer im deutſchen Volke aber mögen alle Bedenken 
und allen Hader des Parteiweſens in hochherzigem Entſchluſſe bei 
Seite ſetzen und mit lebendiger Zuverſicht die Gelegenheit ergrei- 
fen, um im Verein mit der preußiſchen und mit gleichgeſinnten Re⸗ 
gierungen das alte Sehnen des deutſchen Volkes nach kräftiger 
Einigung erfüllen zu helfen. Das walte Gott. 

— (Prov.⸗Korr.) Se. Majeſtät der König, welcher die ge⸗ 
genwärtigen ſchweren Anforderungen Seines Königlichen Amtes 
mit gewohnter unermüdlicher Rüſtigkeit erfüllt, begab ſich in der 
vergangenen Woche mehrfach perſönlich zu dem Miniſterpräſidenten, 
Grafen v. Bismarck, um von demſelben die regelmäßigen Vorträge 
entgeyenzunehmen. Letzterer war nämlich durch ein Fußübel gend- 
thigt, das Zimmer zu hüten, iſt jedoch ſoweit wieder hergeſtellt, 
daß er den Geſchäften in jeder Beziehung in hergebrachter Weiſe 
obzuliegen vermag. 

— Ueber die Verhaftung des Grafen Walderſee ſchreibt 
das miniſterielle Organ: „Ein preußiſcher Ofſizier, Graf Walder- 
ſee, welcher ſich mit regelrechtem auf ſeinen Namen ausgeſtellten 
Paſſe in Oeſterreich aufhielt, iſt in voriger Woche in Prag auf 
den Verdacht hin, militäriſche Erkundigungen dort einzuziehen, ver⸗ 
haftet, durchſucht und vor eine militäriſche Unterſuchungs-Kommiſ⸗ 
ſion geſtellt, dann auf Befehl aus Wien zwar freigelaſſen, jedoch 
zwangsweiſe aus Böhmen entfernt worden. Abgeſehen von der 
Ungebühr in dieſem Verfahren, worüber unſere Regierung unzwei⸗ 
felhaft Rechenſchaft fordern wird, wirft der Vorfall ein eigenthüm⸗ 
liches Licht auf die Verſicherungen der öſterreichiſchen Organe, daß 
in Böhmen keine militäriſchen Vorkehrungen getroffen ſeien: wäre 
dies der Fall, jo würde ja das öſterreichiſche Intereſſe gerade er- 


Donnerſtag, den 12. April. 


fordern, daß 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr., 
monatlich 10 Sgr., 
mit Botenfohn viertelj. 1 Thlr. TV, Sgr 
monatlich 12%, Sgr.; 
für Preußen viertelj. 1 Thlr. 5 Sgr. 


1866. 


— — — 
preußiſche Offiziere ſich durch den Augenſchein davon 
Ueberzeugung verſchafften. Es muß übrigens bemerkt werden, daß 
die preußiſche Regierung, wenn fie dem Beiſpiele Oeſterreichs in 
der in Rede ſtehenden Beziehung folgen wollte, durch das Ver- 
halten einzelner der öſterreichiſchen Regierung nahe ſtehender Per- 
ſonen ausreichenden Anlaß dazu hätte. Sie verſchmäht jedoch der- 
artige Schritte. 

— Die heute Abend ſtattgehabte Verſammlung der Berliner 
Mitglieder des Nationalvereins nahm einſtimmig Reſolutionen an, 
welche ſich für den militäriſchen und maritimen Anſchluß der Her- 
zogthümer, und gegen gewaltſame Annexion ausſprechen, deren 
Durchführung Preußen mit der Verantwortlichkeit des Krieges und 
der Einmiſchung des Auslands belaſten würde. Die Bundesreform 
könne nur erfolgreich ſein unter Leitung eines Staats, welcher das 
Verfaſſungsrecht des eigenen Landes verwirklicht. 

— Der Königlichen Regierung zu Danzig iſt aus Anlaß der 
bevorſtehenden Feier ihres fünfzigjährigen Beſtehens zur Aus- 
ſchmückung ihres Sitzungsſaales das Bildniß Sr. Maj. des Königs 
und dasjenige Königs Friedrich Wilhelm IV. von Sr. Maj. dem 
Könige verliehen worden. 

— Vorbehaltlich des Rechtsweges hat das Kultusminiſterinm 
neuerdings entſchieden, daß, wo einem Gutsherrn die Schulhaus⸗ 
baupflicht obliegt, derſelbe dieſer Pflicht auch dann zu genügen 
hat, wenn ein Schulwald vorhanden iſt. 

Gumbinnen, 10. April. Das Regterungs-Amtsblatt zu 
Gumbinnen enthält eine Bekanntmachung, nach welcher Se. Maj. 
der König dem Provinzial-Chauſſeebaufonds zur Hebung des Ver⸗ 
dienſtes der unteren Klaſſen der Bevölkerung ein erſt vom Jahre 
1872 ab in mäßigen Raten rückzahlbares Darlehen von 100,000 
Thlr. zur ausſchließlichen Verwendung für den Regierungsbezirk 
Gumbinnen gewährt hat. (Für die Chauſſeebauten der Provinz 
find ſeitens des Handelsminiſteriums 169,000 Thaler zur Dispo⸗ 
fition geſtellt. Im Regierungsbezirk Gumbinnen iſt namentlich die 
ländliche Bevölkerung gegenwärtig in bedrängter Lage.) a 

Koſel, 9. April. Der Magiſtrat macht Folgendes bekannt: 
„Auf die erſte Nachricht einer feindlichen Grenzüberſchreitung wird 
hier ſofort der Belagerungszuſtand proklamirt werden. Sämmtliche 
Einwohner, welche ſich bis dahin nicht auf ſechs Monate verpro- 


viantirt haben, werden alsdann zum Verlaſſen der Feſtung unnach⸗ 


ſichtlich gezwungen werden. Das Proviantquantum für d 
und Tag erfährt man im Königl. Proviant⸗Amt. Der 2 
Glogau, 9. April. Der „Schleſ, Ztg.“ be 
gendes: Heute iſt die Ordre eingetro 5. 

Kolonnen der 1. Fußa 9 te Ye. 
Nr. 5 ſofort in Stand geſetzt werden ſollen. Die 


gehendem Befehl unverzüglich verſendet werden können. Wie wir 
hören, werden von morgen an 1000 Mann mit der Anfertigung 
der Munitionen u. ſ. w. beſchäftigt werden. b 

— Der hier ſtattfindende freihaͤndige Ankauf der zur Aug- 
mentirung der Batterieen nöthigen Zug- und Reitpferde nimmt von 
Tag zu Tag einen größeren Umfang; heute waren nahe an 200 
Pferde zum Verkauf geſtellt worden. Von den bis heute zum Ver- 
kauf geſtellten 500 Pferden ſind etwa 190 Stück zum Durchſchnitts⸗ 
preiſe von 140 — 150 Thlr. gekauft worden. 5 

Flensburg, 8. April. Heute erſchien hier folgende poli- 
zeiliche Verordnung: 

„Da das Aushängen von Flaggen in den Straßen, ſo wie 
das Illuminiren am heutigen Tage als unzuläſſige Demonſtration 
zur Feier des Geburtstages einer Tochter Sr. Durchlaucht des 
Erbprinzen von Anguſtenburg angeſehen werden möchte, ſo wird 
ſolches hiemittels von Polizelwegen ausdrücklich unterſagt und mit 
namhafter Brüche belegt. — Die Polizei-Offizianten werden ange⸗ 
wieſen, nöthigenfalls Lichter, Flaggen ꝛc. zu konſisziren.“ 

Flensburg, im Polizeiamt, 8. April 1866. Tiedemann. 

— Die „Flensb. N. 3.“ ſchreibt: Heute wehten 6—7 Fah- 
nen in der Stadt, wahrſcheinlich wegen der Entbindung der Frau 
Erbprinzeſſin von Auguſtenburg, dieſelben wurden aber Nachmittags 
wieder eingezogen. f f 

Freiburg im Br., 9. April. Der Erzbiſchof, welcher 
von einem katarrhaliſchen Fieber befallen war, das bei dem hohen 
Alter des Kranken leicht bedenkliche Folgen haben konnte, iſt wie- 
der entſchieden auf dem Wege der Beſſerung. 

Dresden, 10. April. Der „L. Abendp.“ wird mitgetheilt, 
daß die Regierung damit umgehe, abermals eine Staatseinnahme 
abzuſchaffen, und zwar werde dieſelbe dem nächſten Landtage eine 
Vorlage darüber machen (bez. die Entſchließung der Kammern pro- 
vociren), entweder die Salz- und Schlachtſteuer oder die Landes⸗ 
Lotterie aufzuheben. * 

— Se. Maj. der König hat den wegen der Cholera-Epidemle 
im vorigen Jahre nach Werdau entſendeten 8 Diakoniſſen der hle⸗ 
ſigen Diakoniſſenanſtalt am Oſterfeſte durch den Staats- Minifter 
Irhrn. v. Beuſt goldene und ſilberne Medaillen zutheilen laſſen, 
die, eigens zu dieſem Zwecke geprägt, auf der einen Seite den 
Kopf des Königs, auf der andern in einem Eichenkranze die In⸗ 
ſchrift: „Der unerſchrockenen Pflichttreue“ tragen. 

Jena, 9. April. Heute wurde hier der preußlſche Kreis⸗ 
richter Blochmann aus Stolberg (fortſchrittlicher Landtags⸗Abgeord⸗ 
neter für den Wahlkreis Sangerhauſen⸗Eckartsberga) zum Bürger⸗ 
meiſter gewählt. 

Wien, 9. April. In Peſth halten jetzt bloß die verſchle⸗ 
nen Ausſchüſſe Sitzungen. Die erſte Plenarfigung des Abgeordne⸗ 


tenhauſes dürfte erſt Mittwoch und vielleicht ſchon in dem neu er⸗ 


bauten Saale ſtattfinden. Was man von den Ausſchuß⸗Sitzungen 
vernimmt, lautet nicht ſehr tröſtlich für ein baldiges Zuſtandekom⸗ 
men eines befriedigenden Ausgleiches. Die Majorität beſteht auf 


ſollen gefertigt und ſo verpackt werden, daß die Kolonnen bei ein⸗ u 


Freund Oeſterreichs, war ſehr betreten darüber. — Neulich iſt auch 


Königin vor Kurzem in einem eigenhändigen Schreiben ihre Aner- 
kennung ausſprach, werden jetzt die großen City - Kaufleute ein 
Abſchiede - Bankett veranſtalten. 


den in der zweiten Adreſſe ausgeſprochenen Grundſätzen, zu denen 
die Regierung ſich ſchwerlich bekennen wird und kann. Andererſeits 
hört man, daß die Magnatentafel dieſe Adreſſe, welche am 16. d. 
M. vor ihr Forum kommt, einfach ablehnen wird. Allgemein 
wird mit Beſtimmtheit angenommen, daß im Miniſterium wenigſtens 
in der Beziehung Einigkeit herrſche, daß weder Ungarn, noch den 
anderen Ländern des Reiches ein verantwortliches Miniſterium zu 
bewilligen ſei. — Aus Siebenbürgen wird geſchrieben, daß bei 
den dortigen Wahlen die Beſtechung von Seiten der Magyaren in 
ausgedehntem Maße betrieben wird. Viele rumäniſche Wähler ſol⸗ 
len ihre Stimmen für ein Glas Schnaps verkaufen. — Die Wer- 
bungen für Mexiko ſind beendigt. Es meldeten ſich bedeutend mehr 
Freiwillige, als aufgenommen werden konnten. 

— Aus Wien, 9. April, ſchreibt der „Wanderer“: Von 
gut unterrichteter Seite geht uns heute die Mittheilung zu, daß 
die öſterreichiſche Rückäußernng auf die letzte preußiſche Depeſche, 
die wirklich gegen alle bisherige Uebung ſehr raſch erfolgte, durch- 
aus nicht den Charakter einer Sommation an ſich trägt, und über- 
haupt nicht in der ſolennen Form der erſten Note (vom 31. v. 
M.) erlaſſen wurde. Sie ſoll dem Ton und Juhalt nach ſehr 
gemäßigt ſein und die Abſicht kundgeben, die Streitfrage mit 
Preußen wieder in das Fahrwaſſer der Verhandlungen hinüber zu 
leiten. 

Paris, 10. April. Die Berſerkerwuth, mit welcher die 
öſterreichiſche Preſſe gegen Preußen zu Felde zieht, die Ruhe da⸗ 
gegen und der Anſtand, welcher von den preußiſchen Blättern be⸗ 
wahrt wird, macht hier einen ganz eigenthümlichen Eindruck. Einem 
gewiſſen Herrn werden jeden Morgen auszugsweiſe die Hauptartikel 
der preußiſchen, wie der öſterreichiſchen Journale mitgetheilt; geſtern 
Morgen äußerte er ſpöttiſch: „Die öſterreichiſche Kriegführung iſt 
ganz homeriſch, ſie beginnt mit Schimpfen!“ Herr Fould, der 


wieder mal eins von den kleinen Vorlegeſchlöſſern zum Vorſchein 
gekommen, welche der unglückliche Ludwig XVI. ſo kunſtreich zu 
ſchmieden verſtand. Es trug die Inſchrift: „Ludovicus XVI. me 
fecit.“ Der Finder bezahlte es mit 4 Franes; als er es aber 
am folgenden Tage an einen Herrn im Faubourg Saint-Germain 
für 2400 Francs verkauft hatte, war er ſo großmüthig, dem Trödler 
die Hälfte dieſer Summe zu überbringen. 

— Die telegraphiſche Nachricht von dem preußiſchen Antrage 
auf Berufung eines deutſchen Parlaments auf Grund des: allge 
meinen Stimmrechts hat in Paris einen ganz eigenthümlichen Ein- 
druck gemacht. In den Regierungslreiſen ſcheint man darauf vor⸗ 
bereitet geweſen zu ſein; die Blätter rühren ſich noch nicht, bis 
auf „Avenir“ und „Opinion nationale“. Das erſte Blatt iſt anti⸗ 
pathiſch, das zweite ſieht darin einen ſchweren Schlag für Oeſter⸗ 
reich und ſagt geradezu: „Oeſterreich ſtützt ſich auf die Regierungen, 
Preußen auf das Volk!“ 

London, 10. April. Herrn Peabody zu Ehren, dem die 
Wohlthätigkeits⸗Anſtalten der City ſo viel verdanken und dem die 


Herr Peabody kehrt auf längere 
Zeit nach Nordamerika, deſſen Bürger er iſt, zurück. 5 
Turin, 6. April. Heute findet zu Florenz der angekün⸗ 
digte Kriegsrath ſtatt, zu welchem die angejehenften Generale der 
italteniſchen Armee zuſammenberufen wurden. Cialdini, Menabrea, 
Mailand kommend, noch rechtzeitig einzutreffen gedenkt, um an den 
Berathungen Theil nehmen zu können. 


einigermaßen befriedigende Antwort geben zu können. Viele (und 


es find. gerade nicht die Kriegsluſtigen) ‚find der Anficht, daß Ita⸗ 


lien Oeſterreich durch ſeine jüngſte Haltung zu ſehr provozirt hat, 


als daß es wieder zurückgehen lönnte, ſelbſt wenn eine Verſtändi⸗ 
guog zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu Stande käme. Innere 


und äußere Gründe mangeln allerdings nicht, um nochmals das 
Wagniß mit dem öminöſen „I'Italie Sara da ses“ anzurathen, 
zumal man ſich im Stillen damit tröſtet, daß am Ende aller Ende 


und im ſchlimmſten Falle Franſreich dennoch nicht paſſiv verbleiben 


und ſeine eigene Schöpfung zu Grunde gehen laſſen kann. In⸗ 
zwiſchen wird mit den Rüſtungen ununterbrochen fortgefahren und, 
was zu allerhand Gloſſen Veranlaſſung giebt, in der Marine in 
ungleich ausgedehnterem Maße, als bei der Armee, obgleich auch 
da nicht gefeiert wird. Der Generalſekretär des Marine-Minifte- 
riums, d'Amico, hat ſich nach Neapel begeben, um dort die anbe- 


fohlene Ausrüſtung vieler Transportſchifſe zu überwachen und zu 


betreiben, was nur geeignet iſt, die verbreiteten Gerüchte von einer 
beabſichtigten Landung an der öſterreichiſch- oder türliſch-adriatiſchen 
Küſte zu vermehren. . f 

L Das zu Neapel erſcheinende Journal „Roma“ meldet, daß 
im dortigen San Carlo-Theater nach dem zweiten Akte der Oper 
„Marie de Rohan“, als die Zuſchauer in einer Loge des zweiten 


Ranges den Ex⸗Miniſter Rattanzi nebſt Gattin, der bekannten 


Bonaparte-⸗Wyſe, erblickten, in ein wildes Geſchrei und Gepfeife, 
gemiſcht mit dem Rufe: Hinaus mit Rattazzi! ausbrachen, welches 
nicht endete, als bis der Vorhang wieder aufging. Am Ende des 
dritten Akts war das Ehepaar verſchwunden. ; 
Kopenhagen, 8. April. „Dagbladet“ ſpricht ſein Erſtau⸗ 
nen darüber aus, daß die preußiſchen Koſten aus dem letzten 
Kriege für Heer und Flotte zuſammen nur nahezu 21 Mill. Thlr. 
beitragen, während allein das däniſche Landheer in demſelben Zeit- 
raume außerordentlicher Weiſe 19 Mill. Rthlr. erforderte. 
Bukareſt, 4. April. Vorgeſtern hielt die proviſoriſche 
Regierung eine Revue über die Truppen der hieſigen Garniſon 
ab; nach Beendigung derſelben wurde den Soldaten folgender Ta⸗ 
gesbefehl vorgeleſen: ui 0 10 
„Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten! Die glorreiche That 
des 11. Februar hat Rumänien auf eine neue Bahn des Glücks (2) 
geleltet, und die Armee hat ſich um das Vaterland wohl verdient 
gemacht. Unter Eurer Fahne vereinigt, werdet Ihr, wie Immer, 
das Vaterland und ſeine Rechte zu vertheidigen wiſſen; und ſo 
können Eure Vorfahren, welche einſt unſere Adler nach Calugareni 
und Nasboceni getragen haben, ſtolz auf ihre Söhne fein und 
Euch ſegnen. Eures Patriotismus und Eurer Ergebenheit ſicher, 
ſetzt das Vaterland heute ſeine ganze Hoffnung auf Euch. Es lebe 
Rumänien, das eine und ungetheilte. Es lebe Philipp I.“ 


‚Birio, die beiden Durando, della Rocca, Dabormida, Pianelli, 
Petitti u. A. find zur Arnoſtadt gereiſt, in welcher der König, von 


Was wird dort beſchloſſen 
werden? ſo fragt man ſich allgemein, ohne natürlich auch nur eine 


Die Komödie mit Fürſt Philipp I. wird alſo, wie aus dieſem 
Tagesbefehl erſichtlich, von der Regierung noch immer weiter fort- 
geſpielt. — In den zum Behuf der Wahlen abgehaltenen politi- 
ſchen Verſammlungen geht es bereits recht lebhaft zu. Am ver- 
gangenen Sonntag war nicht allein der im Kultusminiſterium zu 
dieſem Zwecke eingeräumte Saal vollſtändig angefüllt, ſondern auch 
der vor dem Miniſterium belegene freie Platz dicht mit Menſchen 
beſetzt, die mit der inwendig tagenden Verſammlung im eifrigſten 
Rapport ſtanden. Das Journal „Desbaterile“ macht es den Wäh- 
lern zu Pflicht keinen Kandidaten auf die Wahlliſte zu ſetzen, der 
nicht zuvor einen feierlichen Eid geleiſtet, daß er für die Union 
unter einem fremden Fürſten, jo wie für eine konſtitutionelle Re— 
gierung nach dem Muſter der belgiſchen mit allen ſeinen Kräften 
in der Kammer kämpfen wolle. Was man hier zu Lande wohl 
für eine Vorſtellung von der belgiſchen Verfaſſung haben mag? 
Zu den Angriffs- und Großmachts-Ideen, welche von der Volks- 
partei gehegt und gepflegt werden, würde eine derartige Verfaſſung 
wohl nicht recht paſſen. 


Pommern. 

Stettin, 12. April. (Sitzung der politechniſchen 
Geſellſchaft am 5. April.) Der Vorſitzende, Herr Dr. Del- 
brück, kündigte an, daß die heutige Sitzung die letzte der ordent- 
lichen Sitzungen dieſes Frühjahrs ſei; es ſolle jedoch am nächſten 
Freitag noch eine außerordentliche Sitzung gehalten werden, zu 
welcher auch Damen, die von Mitgliedern des Vereins eingeführt 
werden, Zutritt haben. In dieſer Sitzung wird Herr Obermaſchi⸗ 
nenmeiſter Kretſchmer einen Vortrag über Nähmaſchinen halten 
und große Modelle der einzelnen Maſchinentheile vorzeigen, durch 
welche es möglich wird, auch die Konſtruktion der feineren Theile 
dieſer Maſchinen einem größeren Publikum verſtändlich zu machen. 
Ferner theilte Herr Dr. Delbrück mit, daß in der Vereinsbiblio⸗ 
thek viele Bücher fehlen; er erſuchte deshalb die Mitglieder der 
Geſellſchaft, welche noch Bücher aus der Bibliothek in Händen ha- 
ben, dieſelben möglichſt bald an Herrn Dr. Schür abzuliefern. 

In eiuer früheren Sitzung hatte eine Debatte über die häu- 
ſigſten Urſachen der Dampfleſſelexploſtonen ſtattgefunden. Herr 
Kretſchmer, welcher in dieſer Sitzung nicht anweſend war, theilte 
nachträglich noch einige Erfahrungen über die Urſachen von Kefjel- 
exploſtonen mit. Er führte an, daß ſehr viele Exploſionen durch 
den mangelhaften Zuſtand derjenigen Apparate verſchuldet werden, 
welche dazu dienen, die Dampfſpannung und den Waſſerſtand im 
Keſſel zu kontroliren. Namentlich warnte er vor den ſogenannten 
ſelbſtthätigen Sicherheitsvorrichtungen, welche häufig ihren Dienſt 
verſagen, während der Helzer oder Maſchinenwärter durch das 
Vertrauen auf dieſe Vorrichtungen zu einer weniger ſorgfältigen 
Beaufſichtigung des Keſſels verleitet wird. Zu dieſen ſelbſtthäti⸗ 
gen Sicherheitsvorrichtungen gehören die Pfropfen aus einer leicht 
ſchmelzbaren Metalllegirung, welche ſchmelzen ſollen, ſobald der 
Waſſerſtand im Keſſel unter ein beſtimmtes Niveau ſinkt; durch 
theilweiſe Oxidation oder andere Urſachen erleiden dieſe Pfropfen 
mit der Zeit Veränderungen, durch welche ihr Schmelzpunkt erhöht 
wird. Ferner gehören hierhin die Alarmpfeifen, welche pfeifen ſol⸗ 
len, ſobald der Waſſerſtand im Keſſel zu niedrig ift, aber häufig, 
durch Schmutz verſtopft, das warnende Signal zur rechten Zeit 
nicht geben. Es kommt auch vor, daß ein Waſſerſtandglas den 
Waſſerſtand im Keſſel nicht richtig angiebt. Dies geſchieht dann, 
wenn das Rohr, durch welches der Dampfraum des Keſſels mit 
dem Waſſerſtandglas in Verbindung ſteht, ziemlich lang und eng 
und der Hahn in dieſem Rohr nicht ganz dicht iſt. Es kann dann 
vorkommen, daß der Druck im Keſſel merklich größer iſt als im 
Waſſerſtandsrohr, und letzteres muß dann den Waſſerſtand zu hoch 
angeben. Mangelhafte Speiſevorrichtungen können ebenfalls Ver— 
anlaſſung zu Explosionen geben. Es iſt z. B. vorgekommen, daß 
wegen der Undichtheit eines Ventils im Speiſerohr durch den 
Dampfdruck faſt alles Waſſer aus dem Keſſel getrieben wurde. Wird 
eine ſolche Undichtheit nicht rechtzeitig bemerkt, ſo kann eine ſtarke 
Ueberhitzung und Erplofion des Keſſels die Folge fein. 

In einer Frage wurde Auskunft verlangt, ob mit dem Field⸗ 
ſchen Dampfkeſſel bereits in Deutſchland Erfahrungen gemacht ſeien, 
und ob es ſich empfehlen würde, die Röhren der Fieldſchen Keſſel 
auch in einem Cornwall'ſchen Keſſel anzubringen. Hr. Kretſchmer 
theilte mit, daß ſich die Fieldſchen Keſſel bei kleineren Maſchinen, 
z. B. Dampfſpritzen, die in kurzer Zeit eine große Menge Dampf 
liefern müſſen, gut bewährt hätten, bei größeren Maſchinen habe 
er ſie noch nicht geſehen. Den zweiten Theil der Frage müſſe er 
verneinen, weil durch die vielen Röhren das Feuerrohr des Corn- 
wall'ſchen Keſſels zu ſehr geſchwächt würde. Auch Hr. Dr. Del- 
brück war der Anſicht, daß die Röhren für den Cornwall'ſchen 
Keſſel nicht zweckmäßig ſeien, weil außer dem von Hrn. Kretſchmer 
angeführten Grunde auch der Luftzug durch die vielen Röhren zu 
ſehr gehemmt würde. 

Herr Dr. Scheibler machte einige ſtatiſtiſche Mittheilungen 
über die Berg- und Hüttenwerkprodukte Europa's. Wir erwähnen 
aus dieſen Mittheilungen, daß Europa jährlich 2550 Millionen 
Centner Kohlen, 157 Mill. Centner Eiſen und 95 Mill. Centner 
Salz produzirt. An dieſer Produktion iſt Preußen betheiligt mit 
338 Mill. Ctr. Kohlen, 10 Mill. Ctr. Eiſen und 3½ Mill. Ctr. 
Salz. Ferner theilte Hr. Dr. Scheibler mit, daß von dem Me- 
chanikus Marcus in Wien ein Apparat konſtrutet worden iſt, durch 
den angeblich die ſchon häufig verſuchte Löſung der Aufgabe ge- 
lungen iſt, atmoſphäriſche Luft mit den Dämpfen flüſſiger Kohlen- 
waſſerſtoffe jo zu miſchen, daß dies Gemiſch als Leuchtgas ver— 
wendet werden kann. 

Herr Dr. Scheibler kündigte der Geſellſchaft an, daß er 
ſein Amt als Vorſitzender niederlegen müſſe, weil er im Laufe des 
Sommers Stettin verlaſſen werde und nahm Abſchied von der Ge- 
ſellſchaft. Die Verſammlung erhob ſich von ihren Sitzen. Hr. Dr. 
Delbrück hob hervor, wie viel die Geſellſchaft dem Herrn Dr. 
Scheibler verdanke. Herr Dr. Scheibler ſei als der eigentliche 
Stifter der Geſellſchaft zu betrachten, da auf ſeinen Antrag der 
früher hier beſtehende, nur für einen kleinen Kreis von Fachge⸗ 
noſſen beſtimmte techniſche Verein ſich in einen polptechniſchen um. 
gewandelt habe, und während der gauzen Dauer des Beſtehens 
der Geſellſchaft ſei er mit der größten Hingebung für dieſelbe thätig 
geweſen. 

= Als Inſerat für unſere Zeitung erhielten wir heute Mor- 


gen folgende Depeſche, die bei der jetzigen Situation von allge- 


meinem Intereſſe iſt: Flensburg, 12. April Morgens. Drei Schacht 
meiſter, die bei der Befeſtigung von Alſen mit 1000 Arbeitern 
Schanzungsarbeiten übernehmen wollen und Sicherheit gewähren 
tönnen, wollen ſich bis zum 17. April in Berlin, Planufer 14, 
melden. Panknin, Bauunternehmer. 

— Der Ortsvorſteher Tütſcher in Stepenitz iſt kommiſſariſch 
und widerruflich zum Subſtituten des Polizei-Anwalts, Domaine“ 
Rentmeiſters Tech daſelbſt beſtellt worden. 

— Nach einer Beſtimmung der General-Steuer-Direktion zu 
Berlin ſoll, wie die „Magdeburger Ztg.“ mittheilt, nur für ſolchen 
Rübenrohzucker eine Erſtattung der Rübenzuckerſteuer eintreten, . 
welchem bei der Prüfung — Polariſation — ein Gehalt von min? 
deſtens 86 pCt. kryſtalliniſchen Zuckers vorgefunden wird. f 

Stralſund, 11. April. In der „Beilage zum Anzeige! 
für Kunde der deutſchen Vorzeit“ (dem Organ des germauiſchen 
Mufeums zu Nürnberg) 1866, Nr. 3, S. 117 befindet ſich fol⸗ 
gender Artikel: 

„Die treffliche Sammlung norddeutſcher und insbeſondere in 
Pommern gefundener Alterthümer in Stein und Bronze, welcht 
der im vergangenen Herbſte zu Greifswald verſtorbene Dr. Friedrich 
v. Hagenow während eines Zeitraums von mehr denn 40 Jahren 
mit Eifer und Glück zuſammengebracht hat, iſt in ihrer Geſammt“ 
heit dem Vaterlande und deutſcher Wiſſenſchaft erhalten worden, 
Es hat nämlich das junge Provinzialmuſeum zu Stralſund viele 
Sammlung um den Preis von ca. 1600 Thalern angekauft, in 
Vertrauen, durch Freunde heimiſcher Alterthumskunde den in den 
drei Raten abzuführenden Kaufpreis ſich geboten [?] zu jeher: 
Die gehoffte Hülfe wird dem anerkennenswerthen und mit Freuden 
zu begrüßenden Unternehmen auch ſicher nicht ausbleiben. Schon 
find von Privaten Beiträge von 100, 30, 10 Thlrn. u. ſ. w. ge 
leiſtet worden. Der literariſch geſellige Verein zu Stralſund (auch 
an der Förderung des germaniſchen Nationalmuſeums zu Nürnberg 
in ſehr löblicher Weiſe betheiligt) hat die Summe von 100 Thlen. 
bewilligt, und weitere und noch größere Beiträge fieben von den 
Landſtaͤnden und von der Stadt Stralſund zu hoffen, die dem 
jungen, durch Erwerbung der Hagenow'ſchen Sammlung jo jene 
zu Bedeutung gelangten Provinzialmuſeum im oberen Stockwerke 
ihres ſtattlichen Rathhauſes ein mit großer Liberalität ausgeſtatte“ 
tes Aſyl geboten hat.“ 

Stralſund, 10. April. Der Worthalter des bürgerſchaft, 
lichen Repräſentanten- Kollegiums, Juſtizrath Wagener, hat auf 
Geſundheitsrückſichten ſein Amt niedergelegt; in der heutigen Sitzung 
des Kollegiums iſt dafür der Rechtskandidat Ziemſſen zum Bürgen 
worthalter erwählt worden. 


Neueſte Nachrichten. 

München, 11. April, Abends. Die baieriſche Regierung 

hat beſchloſſen, die Pferdeausfuhr über die Zollvereinsgrenzen ze 

verbieten. Die bezügliche Bekanntmachung erfolgt morgen im 4 

glerungsblatt. f 

London, 1. April, Abends. „Reuter's Office“ meldel! 

Newyork, 31. März. Das Repräſentantenhaus hat den Anti! 

Stevens, den Baumwollenexport zu beſteuern, verworfen. Es 

Befehl zur Auflöſung aller Freiwilligenkorps in Kanada 
worden. 5 


Telear. Depeſche der Stettiner Zeitung. 
Potsdam, 12. April. Das Kronprinzliche Paar traf . 
vergangener Nacht gegen 1 Uhr aus Berlin hier ein. Die Frau 
Kronprinzeſſin wurde heute Morgen 6 Uhr von einer Prinzeffit 


entbunden. 


Schiffsberichte. 

Swinemünde, 11. April, Sate Angekommene Schiffe: u 

u Wilde von Adroſſan. Wind: NO. Strom ausgehend. Revie 
0 F. ö 


—— 


Wörſen⸗ Berichte. 
Stettin, 12. April. Witterung: trübe. Temperatur: 
Wind: SW. 
An der Börſe. 


Weizen, anfangs ſteigend, ſchließt niedriger, loco pr. Böpfb. gelbe 
63.68 n bez, mit Auswuchs 45.—58 % bez, 83.—8pſd. gell 
Frühjahr 68, 67½ 74 bez., Mai-Juni 68, 67%, Y Aa bez., Juni- Jun 
69, 681, bez. u. Gd., Juli⸗Auguſt 70, 69½ bez. u. Br. 99 

Roggen, anfangs höher, ſchließt etwas niedriger, pr. 2000 Pfd. 127 
46-47 Ag bez, 1 Anmeldung 45% ½ bez., Frühjahr 46%, 46, 40% 
2% & bez. u. Gd., 80pfd. 46 % bez., Mai⸗Juni 47, 46½ Ag be,, 
Gd., Juni Juli 48, 47 ½ ½ bez., Juli» Auguſt 48, 47% . be 
September - Oktober 47 % Br. u. Gd. 0 s 

Gerſte loco per 70pfd. ſchleſiſche 38—42 ½ 94 bez., märker 43 A 
bez., 70pfd. ſchleſ. Frühjahr 43½, 43%, ½ bez. u. Gd. 

Erbſen loco Futter- IBAN, 7% bez., Koch- 50-51 & bes 


Buttter- Frübjahr 50½ , bez. 10 
Rüböl feit und höher, loco 16% % Br, April⸗Mai 16 ½, G5. 

115 85 bez. und Br., 16% % Gd., September⸗Oktober 12 ½ 34 

un r. 

Spiritus unverändert, loco ohne Faß 14½, % e bez., mit gi 

14½ % bez., Frühjahr 14, r ber, 14% % Gd, Mai⸗Juni 14% 

7% , bez. u. Gd., 14% 4 Br., Juni⸗Juli 15 % Br. n. Gb., Jul, 

Auguſt 15%, % Br., 15½ % Gd. got I 

Be 300 Spt. Weizen, 1000 Wſpl. Roggen, 100 f 

en. 1 


Hamburg, 11. April. Getreidemarkt. Weizen loco feſt, ab Auswäſt, a 
leblos. Termingetreide ruhig, pr. April Mai 5400 Pfd. netto 108 Bote e, 
Br., 107 Gd., pr. Juli⸗Auguſt 113 ½. Br., 112½ Gd. Roggen lac al N 
ab Auswärts leblos. Für Termine ſteigende Tendenz. Pr. April or 
5000 Pfd. netto 73 Br., 77 Gd, pr, Juli⸗Auguſt 80 Br. 7a Tu 
Oel feit, pr. Mai 337½ bez., Br. u. Gb., per Oktober 26 bez. Bt. 1 
Gd. Kaffee 2000 Sack Santos zu 6— 72 verkauft. Zink matt, loce 
Mt. 1 Sch., pr. Frühjahr 15 Mk. 15 Sch. — Weiter: regnerisch. 

Amſterdam, 11. April. Getreidemarkt. (Schluß bericht.) 7 
ſtill. Roggen loco lebhaft, auf Termine 17, Fl. höher. Rapps pr. DOM 


69½. Rüböl pr. Mai 53, pr. Herbſt 41 ½. 0 

London, 11. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Weizen e 
gefragter. Hafer behauptet zu unveränderten Preiſen. Gerſte langſam, Preis 
etwas niedriger. Wetter: Regen. 


— 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Depeſche 
noch nicht eingetroffen. “2 


